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Vorab: Das Geheimnis um Trudys Name

Li nie 13  — Misty fi elds stand in un le ser li chen 
Buch sta ben auf dem al ten Bus, der sich äch-
zend durch den Herbst sturm schob, wel cher 
an je nem sieb zehn ten Tag im No vem ber 
über das Woll moor fegte. Die Wind böen 
zerr ten das letzte Laub von den Bäu men, 

die wie trost lose schwarze Ge rippe aus den Sümp fen auf rag-
ten. Quiet schend kämpf ten die Schei ben wi scher des Li ni en-
bus ses ge gen die ei si gen Re gen trop fen an, die kno chi gen 
Fin ger gleich ge gen die Wind schutz scheibe trom mel ten. 
Der Bus fah rer, ein ha ge rer, un ra sier ter Kerl, sah an je der 
Bus hal te stelle vor wurfs voll sei nen ein zi gen Fahr gast im 
Rück spie gel an, so als wolle er der schwarz haa ri gen Dame 
im Woll man tel sa gen: Die Men schen sind ge scheit, bei die-
sem Welt un ter gangs wet ter das Haus nicht zu ver las sen.

Kurz vor Misty fi elds war tete ein zwei ter Fahr gast, der 
sich zum Schutz vor dem Re gen in den Eingang ei ner al ten 
Ba ra cke ge stellt hatte.

»St. Mi cha els Hos pi tal, Misty fi elds«, sagte die Frau, warf 
ein paar Mün zen in die Schale und schlug ihre Ka puze zu-
rück.

»Das macht dann 1,30«, sagte der Bus fah rer mür risch, 
zählte die Geld stü cke ab und reichte der Frau ihre Fahr-
karte. Er war tete nicht, bis die Dame sich hin ge setzt hatte, 
und lenkte den Bus mit auf heu len dem Mo tor zu rück auf 
die re gen nasse Fahr bahn. So hörte er nicht, dass die bei den 
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Da men sich mit ei nem knap pen »Rita?« und ei nem zu rück-
ge zisch ten »Do ro thee?« grüß ten.

Die Hü gel und Moor wie sen vor den To ren Misty fi elds 
ver san ken in ei nem Blass grau, als wäre all das saf tige Grün 
mit dem Re gen he raus ge wa schen wor den. Die Abend däm-
me rung lau erte schon am Ho ri zont und würde in Kürze ihr 
schwar zes Tuch über diese Trost lo sig keit le gen. 

Rita, jene schwarz haa rige Dame im Woll man tel, die 
schon seit Cranes bill in die sem Bus saß, hauchte an die Fens-
ter scheibe und rieb ein klei nes Guck loch frei. Längst hat-
ten sie Misty fi elds er reicht. Men schen has te ten tief un ter 
Re gen schirme ge kau ert durch die Stra ßen und die vor bei-
ra sen den Au tos spritz ten das Re gen was ser bis an die Bus-
fens ter schei ben hin auf.

»Nächs ter Halt: St. Mi cha els Hos pi tal, Misty fi elds!«, tönte 
ble chern die Laut spre cher durch sa ge durch den Bus, als die 
bei den Frauen gleich zei tig auf spran gen und zur Tür stürm-
ten.

»Hallo, hallo, die Da men!«, rief der Bus fah rer er schro-
cken nach hin ten. »Wir sind doch noch gar nicht da.«

Rita und Do ro thee tausch ten fi ns tere Bli cke, wäh rend sie 
sich ge gen sei tig von der Tür weg zu schub sen ver such ten. 
Als der Bus vor der Kli nik zum Ste hen kam und die Tü-
ren sich öff  ne ten, stol per ten beide auf den Geh weg hin aus. 
Sie be äug ten sich miss trau isch, wäh rend sie ne ben ein an der 
her lie fen, und wenn eine den Schritt be schleu nigte, legte 
die an dere noch ei nen Zahn mehr zu. Am Ende war es ein 
Wett ren nen. Sie stürm ten durchs Haupt por tal des Kran-
ken hau ses und blie ben erst vor den Auf zü gen nach Luft jap-



66

send ste hen. Keine Se kunde lie ßen sie sich aus den Au gen 
und sa hen sich an wie zwei vor ei nem Ring kampf. Der Auf-
zug brachte sie in die dritte Etage, und sie rann ten über 
den Kran ken haus fl ur, als wäre er eine Hun dert me ter bahn, 
an de ren Ende keine Ziel li nie war tete, son dern die Tür zu 
Zim mer 329.

Eine Kran ken schwes ter, die ge rade den Raum ver las sen 
wollte, sah mit Ent set zen die bei den Frauen auf sich zu stür-
men und konnte ge rade noch den Weg frei ma chen. Rita 
und Do ro thee stürz ten ins Zim mer und wur den erst durch 
das weiße Git ter am Fußende ei nes Kran ken haus bet tes ge-
stoppt.

»Ich war die Erste«, sagte Do ro thee und schnappte nach 
je dem Wort nach Luft.

»Nein ich!«, rief Rita.
So ging es eine Weile hin und her, ohne dass sie sich für 

die Frau in dem Bett in ter es sier ten, die ei nen Säug ling im 
Arm hielt. Der Mann, der bis her auf der Bett kante ge ses sen 
und sich schüt zend über seine kleine Fa mi lie ge beugt hatte, 
rich tete sich auf und deu tete stumm mit dem Fin ger an Rita 
und Do ro thee vor bei. Schlag ar tig war es mucks mäus chen-
still im Zim mer. 

»Iiiiihr …?«, rief Do ro thee er staunt.
»… seid schon hier?«, fügte Rita ver blüff t hinzu.
Die drei Da men nick ten lä chelnd. 
»Und wenn ihr es ge nau wis sen wollt, ich war die Erste. 

Das kleine Mäd chen wird mei nen Na men tra gen. Ur sula.« 
Die Frau in dem Woll kleid und mit der alt mo di schen Fri-
sur stol zierte wie ein Pfau zum Bett. »Nicht wahr, Ed gar?«, 
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fragte sie den Va ter des Kin des. »So war die Ver ein ba rung. 
Das Kind wird den Na men der Tante tra gen, die es zu erst 
be sucht.«

Ed gar tauschte ei nen viel sa gen den Blick mit sei ner Frau. 
»Nein, liebe Ur sula, nicht ganz. Die Ver ein ba rung lau tete 
ex akt: Die Kleine wird den Na men der Tante er hal ten, die 
sie in ih ren ers ten Le bens stun den be sucht.«

»Wieso? Wann ist die Kleine denn ge bo ren?«, rief Ur sula 
panisch und lau erte der Heb amme über die Schul ter, die so-
eben das Ba by bett chen ins Zim mer schob.

»Um 14:55 Uhr«, ant wor tete die Heb amme und zog die 
Karte aus der Hal te rung. »So, Herr und Frau Taff . Wie soll 
die Kleine denn nun hei ßen?«, fragte sie und war tete mit 
ge zück tem Stift dar auf, den Na men des klei nen Mäd chens 
dort ein zu tra gen. Das Kind war noch keine drei Stun den alt 
und so kam es, dass alle Tan ten gleich zei tig ih ren Na men 
rie fen.

»Do ro thee!«
»Rita!«
»Yas min!« 
»The resa!«
»Ur sula!«
»Hmhm«, machte Ed gar Taff  und nickte. Er rieb sich 

nach denk lich das Kinn. »Ent schul dige, An to nia. Das mit 
den Na men war wohl nicht meine schlaueste Idee.« 

»Du hast es ja nur gut ge meint und woll test jeg li chen 
Streit ver mei den.« An to nia Taff  streckte eine Hand aus und 
fuhr ih rem Mann lie be voll über die in Fal ten ge legte Stirn. 
»Sieh nur un sere hüb sche Toch ter an. Sie be kommt ebenso 
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schwar zes Haar wie du. Und jede Wette, sie hat nicht nur 
dein Haar, son dern auch deine In tel li genz und dei nen Spür-
sinn ge erbt.«

»Ver zei hen Sie, wenn ich mich ein mi sche, aber Kin der 
kön nen durch aus meh rere Na men er hal ten«, ver kün digte 
die Heb amme zur all ge mei nen Be ru hi gung. 

»Also?«, fragte Herr Taff  und sah ein we nig be griff s stut-
zig aus.

»Also neh men wir sie ein fach alle«, ant wor tete Frau Taff  
lä chelnd.

»HALT!«, rief die Heb amme ent setzt, als sich alle fünf 
Tan ten gleich zei tig auf sie stürz ten. »Ich schlage vor, wir 
fan gen mit der äl tes ten Tante an.«

The resa nickte, denn sie fand diese Idee ge nial. Na tür lich. 
Schließ lich war sie die Äl teste.

Rita, Do ro thee und Ur sula rech ne ten und über leg ten, an 
wel cher Stelle ihr Name wohl er schei nen würde.

Nur Yas min maulte. »Das fand ich schon in un se rer Kind-
heit un ge recht, im mer die Letzte zu sein.«

»The resa, Tante müt ter li cher seits.«
»Rita, Tante vä ter li cher seits.«
»Ur sula, Tante müt ter li cher seits.«
»Do ro thee, Tante müt ter li cher seits.«
»Yas min, Tante müt ter li cher seits.«
Fein säu ber lich trug die Heb amme die fünf Na men un-

ter ein an der in die Karte ein und blickte dann fra gend auf. 
»Wel cher Name wird nun aber der Ruf name sein?«

Wie der po saun ten die fünf Tan ten ihre Na men durchs 
Zim mer.  
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Die Heb amme ging mit der Karte zu Herrn und Frau 
Taff  und fl üs terte leise: »Was hal ten Sie da von, wenn jede 
Tante der Klei nen ei nen Buch sta ben ver er ben darf?«, und 
da bei zeich nete sie Krin gel um die fünf An fangs buch sta ben.

»T.R.U.D.Y.«, las Herr Taff  lang sam mit.
»Trudy?«, fragte Frau Taff  und legte den Kopf er schöpft 

zu rück ins Kis sen. »Trudy Taff «, fl üs terte sie und schloss für 
ei nen Mo ment die Au gen, so als müsse sie den Na men erst 
ein mal rich tig kos ten. »Will kom men, Trudy Taff «, fl üs terte 
sie nur we nige Se kun den spä ter ih rer klei nen Toch ter leise 
zu, die von dem gan zen Spek tak tel um sie herum nichts mit-
be kam und se lig schlief.

Die Heb amme steckte die Karte zu rück in die Hal te rung 
am Ba by bett und sagte mit Blick auf die sich noch im mer 
strei ten den Tan ten: »Wenn dein Le ben so span nend wei ter-
geht, wie es heute be gon nen hat, kleine Trudy Taff , dann 
möchte ich am liebs ten mit dir tau schen.«
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Trench coat, Ka ro rock, Fla nell py ja ma

»Geht das auch ein biss chen lei ser?« 
Trudy zog die Bett de cke über den 
Kopf und är gerte sich über die lär-

men den Mit schü ler auf den Flu ren. Die 
zweite Nacht in Folge hatte sie kein Auge 

zu ge tan. Schuld daran war die alte Turm uhr, die 
zu je der Vier tel stunde die Uhr zeit hi naus po sau nen musste. 
Ble chern wie ein er käl te ter Wet ter hahn. 

Als Trudy vor zwei Ta gen hier oben ein ge zo gen war, hat-
te sie sich über das große Turm zim mer mit Aus blick über 
das ge samte Woll moor sehr ge freut. So gar die Küste konnte 
man se hen. Aber schon in der ers ten Nacht di rekt un ter der 
lau ten Turm uhr war ihr klar ge wor den, dass sie nicht das 
große Los ge zo gen hatte. In zwi schen wünschte sie sich, ihr 
Zim mer möge tief un ter dem al ten Ge mäuer in ei nem der 
Kel ler ver lie se die ses ver win kel ten Land schlos ses lie gen. 

Selbst mit der Bett de cke über dem Kopf hörte Trudy die 
Uhr nun wie der schla gen: Sie ben mal laut und drei mal leise. 
Vier tel vor acht. Ge nervt schlug Trudy die Bett de cke zu rück. 
Je mand sollte ih ren Mit schü lern ein mal das Wort Rück sicht 
buch sta bie ren, dachte sie, denn diese tram pel ten wie eine 
Ele fan ten her de seit Mi nu ten an ih rer Tür vor bei. Dann end-
lich wurde es lei ser. Ge rade ver suchte Trudy sich wie der an 
die schöne Stelle in ih rem Traum zu er in nern, als ein be son-
ders lau tes und schnel les Don nern sie hoch schre cken ließ.

»Was zu viel ist, ist zu viel!« Mit ei nem Satz sprang Trudy 
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aus dem Bett und riss die Zim mer tür auf. »Hey, du!«, rief 
sie ei nem Mäd chen hin ter her, das eher den Brems weg ei ner 
Ga zelle hatte. »Es hat dir wohl noch kei ner ge sagt, dass das 
Ren nen auf den Flu ren ver bo ten ist und eine Holmes-Mün-
zen kos tet, wenn man dich er wischt!«

»Sprichst du mit mir?«, fragte das Mäd chen und drehte 
sich ver blüff t zu ihr herum.

Das mit dem Ele fan ten nehme ich zu rück, schoss es 
Trudy durch den Kopf, wäh rend sie das Mäd chen nä her 
be trachtete, das zu Trudys Ver wun de rung be reits die Schul-
uni form trug. Als Trudy noch ein klei nes Kind ge we sen war, 
hatte sie ein Lieb lings buch mit ei ner sü ßen, blond ge lock-
ten Elfe ge habt, und die ses Mäd chen sah haar ge nau so aus. 
Wenn das mal kein Wink des Schick sals ist, dachte Trudy 
und er in nerte sich an die Worte ih rer Mut ter beim Ab-
schied vor zwei Ta gen.

»Mach dir keine Sor gen, Trudy.« Frau Taff  hatte wie der 
und wie der über Trudys Haar ge stri chen, als wolle sie es 
glät ten. Aus ge rech net Trudys 392 schwarze Bind fä den. »Ehe 
du dich’s ver siehst, hast du eine Freun din ge fun den. Ver lass 
dich ein fach auf dein gu tes Ge spür!«

Das ist sie also, dachte Trudy und lä chelte das fremde 
Mäd chen an. Sie musste ihre neue Freun din wer den, denn 
warum sonst sah sie so aus wie ihre Lieb lings el fe? Das muss-
te doch et was zu be deu ten ha ben. Si cher war die Elfe erst 
ges tern an ge reist, denn sonst wäre sie ihr ga ran tiert schon 
eher auf ge fal len.

Die Elfe zog ihre Au gen brauen in die Höhe und zischte: 
»Ich ver mute ja eher, es hatte noch nie mand Zeit, dir zu 
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er klä ren, dass es zehn Holmes-Mün zen kos tet, wenn man 
zu spät zum Un ter richt kommt. Oder kann ich ein fach nur 
bes ser rech nen als du?«, fügte sie mit ei nem her ab las sen den 
Blick auf Trudys Schlaf an zug hinzu. Dann stürmte sie wei-
ter. 

Und doch wie ein Ele fant, dachte Trudy grim mig und 
warf die Tür mit ei nem Knall hin ter der Elfe ins Schloss.

»Wer hier wohl nicht rech nen kann!«, schimpfte sie, wäh-
rend sie sich zu rück aufs Bett fal len ließ. Das hätte sie sich 
auch gleich den ken kön nen. Wer lief schon mit ten in den 
Fe rien in die ser häss li chen Schul uni form herum? Frei wil lig.

Ein ein zi ges Mal hatte Trudy ihre Uni form bis lang an ge-
zo gen. Ge nau vor vier Wo chen, als sie mit ih rer Mut ter in 
die sem coo len Cen ter für Spio nage zu be hör ein kau fen war 
und die junge Ver käu fe rin an der In for ma tion sie mit ei nem 
mit lei di gen Blick in die Ab tei lung für »Nost al gi sches De-
tek tiv zu be hör « ge schickt hatte. In Grund und Bo den hatte 
Trudy sich da mals ge schämt, als sie in dem ka rier ten Fal-
ten rock über den Gang lau fen musste. Auf und ab. Ab und 
auf.

»Nein, Trudy, wie ent zü ckend!« In Frau Taff s Au gen hat-
te es ver däch tig nass ge schim mert und tat säch lich musste 
sie vor lau ter Rüh rung in ih rer Hand ta sche nach ei nem Ta-
schen tuch kra men. 

Trudy war da mals auch zum Wei nen zu mute ge we sen, 
al ler dings eher aus Ver zweifl  ung, und sie konnte sich noch 
ge nau an je des De tail die ses Hor ror trips er in nern: 

»Das Ka ro mus ter ist ein Uni kat und wird von ei ner schot-
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ti schen We be rei spe zi ell für die Sher lock-Holmes-Aca demy 
an ge fer tigt.« Auch die Ver käu fe rin, eine äl tere Dame mit 
stren gem Haar kno ten und fal ti gem Ge sicht, de ren Au gen 
hin ter di cken Bril len glä sern wie zwei dunkle Sau er kir schen 
aus sa hen, war sicht lich be geis tert. Sie zeigte Frau Taff  mit 
fei er li cher Miene das ge samte Sor ti ment an Uni form-Zu be-
hör, und bei je dem Pull over, ja so gar bei den Knie strümp fen 
seufzte Frau Taff  leise auf und strich an däch tig dar über.

»Also ich fi nde, die krat zen«, gab Trudy zu be den ken, als 
sie ei nen Pull over nach dem an de ren über den Kopf zie hen 
musste.

»Das ist reine Lamm wolle aus ex klu si vem An bau. So gar 
die eng li sche Kö nigs fa mi lie kauft dort ein.« Die Ver käu fe rin 
schüt telte ver ächt lich den Kopf, wäh rend sie zu Frau Taff  
sagte: »Kin der. So sind sie. Keine Ah nung von zeit lo ser, klas-
si scher Ele ganz.«

»Wie wahr, wie wahr«, fl üs terte Frau Taff  geis tes ab we-
send und hielt mit ver zück tem Lächeln ei nen Man tel in die 
Höhe.

»Mama-a!«, pro tes tierte Trudy, aber ihre Mut ter lauschte 
ge bannt den Wor ten der Ver käu fe rin.

»Diese Duffl   e coats dür fen nur in der Zeit von Ok to ber 
bis März ge tra gen wer den. Da ver steht die Schul lei tung kei-
nen Spaß.« Die Ver käu fe rin beugte sich mit stren gem Blick 
zu Trudy hinab, als hätte sie diese so eben da bei er wischt, 
es wa gen zu wol len, mit ten im Au gust in die sen Man tel zu 
schlüp fen.

»Kei nen Spaß«, wie der holte Trudy ihre Worte ernst und 
starrte fas zi niert auf den sil ber grauen Haar kno ten der Ver-
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käu fe rin. Kein biss chen würde sie sich wun dern, wenn sich 
eine Spinne mit lan gen, be haar ten Bei nen aus die sem alt mo-
di schen Haar knäu el ab sei len würde.

»Man be achte bitte das ori gi nal ka rierte In nen fut ter. Für 
die Som mer mo nate gibt es ei nen leich ten Trench coat, und 
für Fei er tage …«

Der Sta pel mit Aca demy-Klei dung vor Frau Taff  wuchs 
be denk lich in die Höhe und Trudy wurde im mer mul mi ger 
zu mute. Sie drehte sich vor dem al ten Stand spie gel hin und 
her und ver suchte un ter der In ter nat-Ver klei dung die alte 
Trudy Taff  wie der zu fi n den.

»Hey, Trudy!«, re dete sie mit ih rem Spie gel bild und schob 
die lan gen schwar zen Haare straff  hin ter die Oh ren, so wie 
sie es im mer tat, wenn sie ein erns tes Wört chen mit sich 
re den musste. »Sie kön nen dir deine Lieb lings jeans weg-
neh men und so gar von dir ver lan gen, dass du die sen Duffl  e-
Dingsda trägst, wenn es ei gent lich zu warm da für ist. Sie 
kön nen dich in ex klu sive Lamm wolle ein wi ckeln, bis dir die 
Luft weg bleibt. Sie kön nen ma chen, was sie wol len. Du bist 
und bleibst Trudy. Ein fach nur Trudy. Ver sprich es, Trudy 
Taff . Hier und jetzt.«

Ein lei ses Ki chern hin ter dem Ja cken stän der ließ Trudy 
her um fah ren und sie ent deckte zu ih rem Ent set zen, dass 
ein Schü ler und eine Schü le rin des Spio na ge in ter nats I.O.S., 
der In ter na tio nal Or ga ni za tion for Scouts, sie ver mut lich die 
ganze Zeit be ob ach tet hat ten. In gan zen Scha ren lie fen diese 
Möch te gern-Agen ten durch die Gänge des Cen ters. Ja, die 
hat ten gut la chen, dachte Trudy nei disch, als sie das Mäd chen 
von Kopf bis Fuß mus terte. Sie steckte in ei nem schwar zen, 
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sei dig schim mern den Over all, der hier und da kleine prak-
ti sche Ta schen hatte. Die sil berne Gür tel schnalle bil dete in 
schnör ke li gen Buch sta ben von oben nach un ten das In ter-
nats kür zel I.O.S. Das Mäd chen trug ein schwarz-wei ßes Tuch 
ums Haar ge schlun gen, als war tete drau ßen ein schnit ti ges 
Ca brio let auf sie, und in den Hän den hielt sie ei nen schi cken 
schwar zen Hut. Sie nahm ihre Son nen brille ab und steckte 
sie läs sig in ih ren Over all aus schnitt, wäh rend sie sich laut-
los, wie auf Samt pfo ten, an Trudy her an schlich. Kunst stück, 
dachte Trudy, und ihr Blick hing sehn süch tig an den wei chen, 
knie ho hen Stie feln des frem den Mäd chens, das sie mit mit-
lei di gem Blick be gut ach tete.

»Was muss man an ge stellt ha ben, um mit so et was be-
straft zu wer den?«, fragte sie in ter es siert und zupfte mit spit-
zen Fin gern, die in schwar zen Le der hand schu hen steck ten, 
an Trudys alt rosa Lamm woll-Pull over. Ihre Stimme klang 
wie das sanfte Schnur ren ei nes Kätz chens. 

»Ich … ich …«, stot terte Trudy und är gerte sich, dass ihr 
keine gute Ant wort ein fi el. Wü tend über sich selbst stemm-
te sie die Hände in die Hüf ten und blitzte das Mäd chen 
böse an. »Ich weiß nicht, wo von du sprichst«, schimpfte sie 
und kreuzte schnell zwei Fin ger der lin ken Hand. Na tür lich 
wusste sie ge nau, wo von das Mäd chen sprach.

»Dann will ich es dir er klä ren.« Das fremde Mäd chen 
kam ei nen Schritt nä her und fl üs terte ge heim nis voll: »Auf 
die Sher lock-Holmes-Aca demy …« Sie tippte auf das Ins ti tuts-
wap pen auf Trudys Pull over. »Auf diese Sher lock-Holmes-Aca-
demy ge hen nur Schü ler von El tern, die glau ben, dass sie 
was Bes se res sind. An ge ber. Stre ber. Bin ich froh, dass wir 
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nicht sol che Spie ßer-El tern ha ben, was, Os car?«, rief sie über 
die Schul ter, ohne sich aber zu dem Jun gen um zu se hen, den 
Trudy bei nahe schon ver ges sen hatte.

»Traum haft!«, rief Frau Taff  aus ge rech net in die sem Au-
gen blick. Trudy spürte, wie sich ihr die Na cken haare auf-
stell ten, als sie sich um sah und fest stellte, dass ihre Mut ter 
mit traum haft ei nen ka rier ten Fla nell-Py jama meinte.

»Ja, traum haft, äh, wie war doch noch gleich dein Name? 
Trudy? Ja, Trudy. Ich kannte mal eine alte Frau, die hieß 
Trude, und ge nauso war sie auch. Lang wei lig, ein we nig 
schrul lig  …« Das Mäd chen ließ mit ge konn tem Griff  die 
Son nen brille wie der auf klap pen. 

Das hat sie heim lich ge übt, dachte Trudy.
»Es reicht jetzt, Emily!«, mischte sich plötz lich der Junge 

ein. Er nickte Trudy kurz zu und Trudy lä chelte ihn er leich-
tert an. Er wollte Emily am Arm mit sich zie hen, als diese 
sich mit ei nem Ruck los riss.

»Ich bin noch nicht fer tig, Brü der chen!«
Emily zog die Son nen brille auf die Na sen spitze herab, 

um Trudy noch ein mal fest in die Au gen se hen zu kön nen. 
»Warum auch im mer ihr meint, euch et was ein bil den zu 
kön nen. Ver giss es. Und glaube nicht, dass du Trudy blei ben 
wirst. Du wirst ge nauso hoch nä sig wie alle an de ren wer den. 
Und du nä herst dich bes ser nicht der I.O.S. Wir ha ben kein 
In ter esse an eu rer Ge sell schaft. Eine Freund schaft hat es 
zwi schen un se ren In sti tu ten noch nie ge ge ben.« Spöt tisch 
lä chelnd öff  nete sie an ei nem der vor ihr lie gen den Duffl   e-
coats ei nen Knopf. »Und jetzt komm, Os car. Müs sen wir 
nicht noch un sere Le der ja cken an pro bie ren?« 
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Blöde Zi cke, dachte Trudy, wäh rend sie den bei den nach-
sah. Aber mit solch ei ner mo der nen Uni form hätte sie sich 
so was na tür lich auch ge traut.

Trudy war die Er in ne rung an die sen Ein kauf noch im mer 
schreck lich un an ge nehm. Die sen al ber nen Rock würde sie 
je den falls keine Se kunde län ger tra gen als nö tig, und schon 
gar nicht in den Fe rien wie die ver rückte Elfe. Trudys Blick 
blieb an der Schul uni form kle ben, die frisch ge bü gelt vor 
dem ur al ten Klei der schrank in ih rem Turm zim mer hing. 
Schlag ar tig ge fror ihr das Lä cheln im Ge sicht. Fe rien? Wer 
hatte ei gent lich von Fe rien ge spro chen? War nicht heute 
Mon tag und da mit der erste Schul tag?

In Se kun den schnelle sprang Trudy in ihre Schul uni form 
und zupfte und zerrte an dem Rock. »Mist, Mist, Mist!« Es 
wurde nicht bes ser, sie sah ja aus wie ihre ei gene Groß mut ter.

Als Trudy aus dem Zim mer stürmte, schnappte sie noch 
schnell ihre Schuhe und schlüpfte hin ein, wäh rend sie das 
prunk volle Trep pen ge län der hi nab rutsch te. Wie äu ßerst 
prak tisch war es doch, im zwei ten Stock werk zu woh nen, 
wo man die Schuhe auch noch un ter wegs an zie hen konnte. 

Sie rannte ge rade durch die Ein gangs halle des In sti tuts, 
als sie un ge bremst mit Vic tor, dem Haus die ner, zu sam men-
prallte.

»Zuuuu Hiiiiiil feeeee!« Vic tor ver suchte tän zelnd das ins 
Wan ken ge ra tene Sil ber ta blett auf zu fan gen, das er den gan-
zen Tag wür de voll durchs Haus trug. 

Al les trans por tierte Vic tor auf die sem Ta blett. Er trug 
da mit die Schul post in die Zim mer der Schü ler, er brachte 
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den Leh rern dar auf ih ren Nach mit tags tee ins Ka min zim-
mer, und Trudy hatte sich sa gen las sen, er habe so gar schon 
ein mal ein aus ge spuck tes Kau gummi dar auf zur Schul lei te-
rin be för dert. Das Un glück li che war, dass er aus ge rech net 
an die sem Mor gen, an Trudys ers tem Schul tag, an dem sie 
gleich ver schla fen hatte, kleine Tin ten fäss chen auf sei nem 
Ta blett ba lan cierte. Starr vor Schreck be ob achtete Trudy, 
wie die klei nen Fläsch chen hin und her  rutsch ten und da bei 
ge fähr lich an ei nan der klirr ten. Ei nige Se kun den lang sah es 
sehr, sehr schlecht aus für Trudy, doch dann schien Vic tor 
wie der die Ba lance ge fun den zu ha ben, und Trudy stürmte 
er leich tert wei ter, ge ra de aus durchs Por tal nach drau ßen.

»Trudy Taff «, hörte sie Vic tor noch sa gen. Re spekt, dach-
te sie. Die neuen Schü ler wa ren ge rade erst an ge reist und 
er kannte schon ih ren Na men. »Ich be schwere mich aufs 
Äu ßerste über dein Be neh men.« 

Ob Vic tor wohl nie fl uchte? Er sprach selbst jetzt wür de voll 
und leise. Aber trotz dem ließ der em pörte Un ter ton in sei ner 
Stimme Trudy be fürch ten, dass er als Nächs tes der Schul lei-
te rin eine hand schrift li che förm li che Be schwerde über Trudy 
auf sei nem ge lieb ten Sil ber ta blett ser vie ren würde.

Ein selt sa mer, leicht fau li ger Ge ruch kroch in Trudys Nase, 
als sie über den Kies weg zum Schul trakt eilte. Die feuchte 
Luft legte sich wie ein kleb ri ges Spin nen netz auf ihr Ge sicht. 

Ich bin wohl an mei nem ers ten Mor gen in der Sher-
lock-Holmes-Aca demy auf dem Weg zu ei nem neuen Re kord 
im Schul re geln bre chen, schoss es Trudy durch den Kopf, 
wäh rend sie ihre Beine über den Ra sen zum Ne ben ge bäude 
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lenkte. Der sump fi ge Gras bo den fe derte bei je dem Schritt 
nach, und mod ri ges Was ser quoll un ter ih ren Schu hen her-
vor. Has tig sah sie noch ein mal über die Schul ter zu rück 
zum Haupt por tal des al ten schot ti schen Her ren hau ses, in 
dem der Wohn trakt der Aca demy un ter ge bracht war. Nicht, 
dass Vic tor sie auch noch beim Ren nen über den hei li gen 
Ra sen er wischte.

Du bist un vor sich tig, Trudy Taff !, hatte sie plötz lich die 
war nende Stimme ih res Va ters im Ohr. Na tür lich hörte sie 
seine Worte nur in der Vor stel lung. Herr Taff  als Meister-
spion konnte hier wirklich nichts mehr lernen.

»Und wieso muss ich auf so eine alt mo di sche Schule ge-
hen? Ich will doch auch eine Meis ter er mitt le rin wer den!« 
Vier Wo chen lang hatte sie ge bet telt und ge fl eht, dass sie 
lie ber aufs Spio nage-In ter nat ge hen durfte.

»Nein, Trudy. Nein!« Ihr Va ter blieb stur. »Nur was man 
von Grund auf lernt, be herrscht man auch si cher.« 

Ir gend wann hatte Trudy schwe ren Her zens ak zep tiert, 
dass ihr Weg zur Meis ter er mitt le rin ei nen Um weg über 
die Sher lock-Holmes-Aca demy neh men würde. Ganz toll, 
dachte sie und sah mit ei nem un gu ten Ge fühl im Bauch 
den wei ßen Ne bel schwa den zu, die aus den Wie sen ringsum 
auf stie gen wie Dampf aus hei ßen Kar toff  eln. Die an ge hende 
Meis ter de tek ti vin Trudy Taff , das ver mut lich größte Nach-
wuchs ta lent in Kri mi na lis tik un ter der Sonne, ge nau diese 
Trudy Taff  würde in den nächs ten sechs Jah ren ir gendwo 
im Moor ver sau ern. In ei ner Sumpfl  and schaft, wo sich Hase 
und Igel »Gute Nacht!« sa gen.

Welch eine Ver schwen dung.




